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Maya Götz

Fernsehen von -0,5 bis 5
Eine Zusammenfassung des Forschungsstands

Der Forschungsstand zum Thema

Fernsehen und Kinder bis 5 Jahren

zeigt: Selbst Babys interessieren sich

schon fürs Fernsehen. Doch vieles

spricht dafür, dass erst für Vorschul-

kinder Fernsehen überhaupt förder-

lich sein kann. Es kommt jedoch auf

die Sendungen und vor allem die

Zeitbegrenzung an.

Kinder wachsen heute in einer
von Medien durchsetzten
Alltagswelt auf, in der Fern-

sehen nach wie vor das Leitmedium
ist. Doch wie und wann beginnt die-
ses »Hineinwachsen« in die Medien-
gesellschaft? Wie entwickelt sich
Fernsehverstehen, und ist Fernsehen
im frühen Alter schädlich oder förder-
lich? Konkrete Fragen, auf die die
empirische Forschung eine Antwort
geben sollte. Über das Fernsehen der
unter 5-Jährigen ist jedoch im Ver-
gleich zu vielen anderen Fragestellun-
gen und Altersgruppen verhältnismä-
ßig wenig bekannt. Die Bibliothek
des IZI weist für dieses Thema etwa
300 Forschungsberichte1 nach, die im
Folgenden in einigen Highlights kurz
zusammengefasst werden.

Wann fängt Fernsehen an?

Rezeptionsstudien zum Fernsehen

setzen bereits pränatal an. Spätestens

ab der 9. bis 16. Schwangerschafts-

woche zeigt der Fötus erste Reaktio-

nen auf die Gefühle der Mutter zu

bestimmter Musik oder zu bestimm-

ten Bildern (nicht aber auf die Mu-

sik selbst). In der 17. bis 23. Woche

(5. bis 6. Monat) reagiert der Embryo

z. T. energisch auf die Musik, sofern

sie der Mutter gefällt. Entsprechend

reagiert der Embryo auch auf das

Fernsehen der Mutter, verstanden als

die Spiegelung von Emotionen der

Mutter. Ab der 32. bis 35. Woche (8.

bis 9. Monat) variieren diese Reak-

tionen immer mehr, und der Embryo

entwickelt zunehmend von der Mut-

ter unabhängigere Reaktionen (Nat-

suyama 1991, S. 79; Kobayashi

1998). Die Kombination aus »Musik

hören« und »Emotionen der Mutter

wahrnehmen« deuten auf ein Lernen

des Embryos vom Fernsehen hin.

Untersuchungen an der Universität

von Belfast testeten z. B. Säuglinge

von Müttern, die während der

Schwangerschaft regelmäßig die

Daily Soap Neighbours gesehen hat-

ten. Die Babys zeigten sowohl im

Mutterleib als auch nach ihrer Ge-

burt signifikante Veränderung in ih-

ren Bewegungsmustern, sobald die

Titelmusik erklang: Im Mutterleib

wurden sie lebhafter, nach der Ge-

burt wurden sie ruhiger, sobald sie

die Musik hörten. Nach mehreren

Tests wurde deutlich: Die Kinder er-

innern sich speziell an diese Melo-

die (Hepper 1991, 1996). Insofern

lässt sich bereits von einer pränata-

len Bedeutung des Fernsehens spre-

chen. Bewusstes Fernsehen im Sin-

ne der Rezeption des audiovisuellen

Mediums stellt das selbstverständlich

noch nicht dar.

Wann Kinder mit dem Fernsehen in

ihrem Alltag anfangen, dazu liegen

international leider nur wenige Da-

ten vor. In den USA erhebt u. a. die

Kaiser Family Foundation regelmä-

ßig, wie viel Zeit Klein- und Vor-

schulkinder mit Medien verbringen.

Nach der Studie aus dem Jahr 2006

haben 79 % der Kinder in den Verei-

nigten Staaten bereits vor ihrem 2.

Geburtstag ferngesehen, 43 % dieser

Kinder sehen täglich fern. Besonders

hoch ist der Fernsehkonsum in Fami-

lien mit niedrigerem Einkommen,

geringerer formaler Bildung bzw.

afroamerikanischer Abstammung

(vgl. Rideout et al. 2006).

Nach einer weiteren US-amerikani-

schen Studie sehen 2- bis 3-Jährige

täglich 2 ½ Stunden fern und 82 Mi-

nuten Video. Die gesamte Medien-

nutzungszeit beläuft sich entspre-

chend auf 322 Minuten täglich (Jor-

dan/Woodard 2001). Europäische

Vergleichsdaten liegen (zumindest

englischsprachig) leider nur sehr be-

dingt vor. In der Türkei beginnen Kin-

der durchschnittlich mit 2,1 Jahren

fernzusehen. Je mehr Geschwister,

desto länger und häufiger sehen die

Kinder fern (Yalcin et al. 2002). Für

die Bundesrepublik wurden in der

ARD/ZDF-Studie »Kinder und Me-

dien« Eltern von 2- bis 5-Jährigen

befragt (vgl. Feierabend/Mohr 2004):

76 % der 2- bis 3-Jährigen sehen zu-

mindest selten fern, 29 % jeden Tag.

Bei den 4- bis 5-Jährigen steigt der

Anteil der ZuseherInnen auf 87 %.

Gemeinsam mit der Nutzung von

Büchern, Kassettenrekordern, Radio

etc. verbringen deutsche 2- bis 5-Jäh-



13

FORSCHUNG
20/2007/1

rige täglich insgesamt 162 Minuten

mit Medien. Zum Vergleich: Spielen,

Basteln und Malen kommen zusam-

men auf 229 Minuten.

In einer Erhebung des Internationa-

len Zentralinstituts für das Jugend-

und Bildungsfernsehen2 wurden im

Jahr 2006 729 Mütter von 0- bis 5-

Jährigen befragt, ob sie ihr Kind fern-

sehen lassen (siehe Abb. 1). Das Er-

gebnis: Bis zum 2. Geburtstag liegt

der Anteil der fernsehenden Kinder

in Deutschland unter 20 %. Im 3. Le-

bensjahr steigt diese Zahl auf 60 %

an. In der Altersgruppe der 3-Jähri-

gen dürfen bereits 89 % fernsehen

und mit 4 bzw. 5 Jahren liegt dieser

Anteil bei über 95 % (zu den Grün-

den, warum Eltern ihre Kinder fern-

sehen lassen, vgl. Götz/Bachmann/

Hofmann in diesem Heft). Im Ver-

gleich zu den USA fangen Kinder in

Deutschland deutlich später mit dem

Fernsehen an und nutzen es nur halb

so lang. Im Kindergartenalter sieht in

Deutschland jedoch nur noch eine

kleine Minderheit kein Fernsehen.

Wenn Babys und

Klein(st)kinder fernsehen

Das Interesse von Babys am Fernse-

her beginnt unter natürlichen Bedin-

gungen etwa im 4. oder 5. Monat

nach der Geburt (siehe Abb. 2). Un-

ter Laborbedingungen konnte Inte-

resse bereits im 3. Lebensmonat be-

obachtet werden. Babys reagieren auf

Bewegungen und Farben im Bild und

auf bestimmte Geräusche. Können sie

krabbeln, versuchen sie, sich zum

Fernsehgerät hinzubewe-

gen – ähnlich wie zu einem

Spielzeug (Matsui 1991,

S. 102). Bereits Babys ent-

wickeln dabei ein Pro-

gramminteresse, und inner-

halb kurzer Zeit beachten

sie nur noch die Sendun-

gen, die sie mögen. Schon

bald erkennen sie die An-

fangsmusik ihrer Lieb-

lingssendung, brechen ihr

Spiel ab und bewegen sich

in Richtung Fernseher (Le-

mish 1987; Kobayashi

1991, S. 71).

Zwischen 6 und 10 Mona-

ten wird ihr Interesse zu-

nehmend zielgerichteter

für Bilder und Geräusche,

die für sie Bedeutung ha-

ben, z. B. die Stimme von

Sesamstraßenf iguren ,

Trommeln, Lachen etc.

(vgl. Lemish 1987). Mit 10

bis 11 Monaten fangen sie

an, mit den Figuren zu sprechen. We-

nig später beginnen sie, sich bei

rhythmischer Musik und Liedern ge-

zielt zu bewegen (vgl. Matsui 1991;

Lemish 1987). In bestimmten Gren-

zen zeigen sich dabei auch inhaltli-

che Präferenzen: So schauen 11 bis

29 Wochen alte Babys ein Fernseh-

bild, das ihre Mutter zeigt, besonders

gerne und lange an (Kobayashi 1998,

S. 7).

Im 2. Lebensjahr (frühestens ab 18

Monaten, spätestens mit 2,5 Jahren)

verändert sich, soweit dies die For-

schung nachweisen kann, das Ver-

ständnis vom Fernsehen. Kinder ler-

nen, die Fernsehfiguren auseinander-

zuhalten und kommunizieren mit ih-

ren Müttern über die Charaktere,

Gegenstände und Geschichten. Sie

imitieren die gesehenen Handlungen,

z. T. noch am nächsten Tag (vgl.

Meltzoff 1988, McCall et al. 1977).

Auch ihre Aufmerksamkeitsspanne

wird deutlich länger. Eine real vor-

gemachte Aktion erhält aber nach wie

vor längere Aufmerksamkeit als die

Fernsehabbildung davon. Erst mit 3

Abb. 1: Dürfen 0- bis 5-Jährige in Deutschland fernsehen?

Anteil der 0- bis 5-Jährigen, die fernsehen dürfen

Quelle: IZI-Mütterbefragung 2006/iconkids Mütterbus,
befragt wurden 729 Mütter von 0- bis 5-Jährigen

Abb. 2: Babys und Fernsehen – wie sich eine Beziehung

entwickelt (aus: Kobayashi 1998)
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Jahren gleicht sich die Attraktivität an

(McCall et al. 1977).

Was die Aufmerksamkeit von Vor-

schulkindern erregt, wurde in diver-

sen Studien u. a. im Umfeld des Se-

same Workshop erforscht. Kurz zu-

sammengefasst: Aufmerksamkeitsge-

winnende Momente im Ton sind z. B.

lebhafte Musik, Toneffekte, Frauen-

stimmen, Applaus, Baby-Geräusche,

Kinderstimmen, Lachen, eigenartige

Stimmen. Aufmerksamkeitsgewin-

nende Momente im Bild sind u. a.

Kinder, Tiere, Babys, Essen/Süßig-

keiten, Buchstaben/Zahlen, Spiel-

sachen, die Darstellung von Zunei-

gung und Liebkosung, physischer

Aktivität, Slapstick-Humor, aber

auch ästhetische Aspekte wie kräf-

tige Farben, besondere Kameraein-

stellungen und Bildeffekte oder

der Wechsel von Szenen, Figuren

und Themen. Aufmerksamkeits-

verlierende Momente sind hinge-

gen u. a. Männerstimmen, länge-

re Ansprachen von Erwachsenen

und viel Text aus dem »Off« (vgl.

die Zusammenfassung in Rice et

al. 1984 sowie Valkenburg 2004).

Wurde in den 70er- und 80er-Jah-

ren vor allem visuelle Aufmerk-

samkeit gezielt angesprochen und

untersucht, versuchen neuere Sen-

dungen für Vorschulkinder, die

Kinder vor dem Fernseher gezielt

zu aktivieren, u. a. sprachlich (z. B.

Dora), körperlich (z. B. Barney und

seine Freunde, Little Einsteins, Tele-

tubbies) und geistig (z. B. Blau und

schlau/Blue’s Clues). Diese Mit-

mach-Angebote werden gerade von

der jungen Zielgruppe begeistert auf-

genommen (Howard 1999, Götz

1999, Crawley et al. 2002, Anderson

et al. 2000, Kirch/Speck-Hamdan in

diesem Heft).

Fernsehen verstehen

Kinder können heute schon sehr früh

die Geräte rund um das Fernsehen be-

dienen (Rideout et al. 2006). Ein ru-

dimentäres Verständnis von dem Ge-

genstand Fernseher entwickeln sie

jedoch erst mit ca. 3 Jahren (Flavell

et al. 1990). In Experimenten wurde

z. B. untersucht, wie Kinder in die-

sem Alter einen Gegenstand wieder

auffinden und ein Objekt platzieren,

dessen Ort sie im Fernseher gesehen

haben. Diese und andere Studien deu-

ten an, dass Kleinkinder erhebliche

Schwierigkeiten haben, von einem

Videobild auf die reale Umgebung zu

schließen (Schmitt et al. 2002). In-

haltlich bleibt Fernsehen für die un-

ter 2-Jährigen vermutlich vor allem

ein Spektakulum der Bilder und

Töne. Vermutlich können Kinder bis

zu ca.1 ½ Jahren ausschließlich Ein-

zelbilder und kurze Handlungsse-

quenzen einordnen, wenn das Ge-

zeigte an ihre reale Erfahrung an-

knüpft. Mit zunehmendem Alter und

zunehmender Fernseherfahrung ent-

wickelt sich jedoch ein Verständnis

für die Zusammenhänge des Gezeig-

ten (im Anschluss u. a. an Huston et

al. 2006, Fisch 2004, Rice et al.

1984). Das Bild steht für Kinder da-

bei eindeutig im Vordergrund der

Sinnermittlung. Entsprechend kön-

nen sie zum Teil Sendungen auch

ohne sinnvollen Dialog gut verstehen

(Fisch et al. 2001). Der Ton wird ver-

mutlich eher zur Orientierung ge-

nutzt. Schon Säuglinge besitzen da-

bei die Fähigkeit, Programmmerkma-

le dazu zu benutzen, um ihre Auf-

merksamkeit auf bestimmte inhaltli-

che Merkmale zu lenken, die für sie

potenziell interessant sind, und sol-

che zu vermeiden, die eher zu kom-

plex, zu erwachsenenorientiert oder

überfordernd für sie sind (Valkenburg

et al. 2004).

Ab dem 5. Lebensjahr beginnen Kin-

der, die verschiedenen Perspektiven

der Figuren nachzuvollziehen und

den Realitätsgehalt von Sendungen

zu beurteilen. Dabei erarbeiten

sich Kinder Sender- und Format-

wissen vor allem anhand formaler

Gestaltungsmittel (vgl. u. a. Le-

mish 2003, Kübler/Swoboda

1998). Entsprechend nimmt z. B.

mit dem Alter auch der Anteil der

Kinder zu, die Werbung von Pro-

gramm unterscheiden können.

Bereits 4-Jährige erkennen Wer-

bung als ein vom Rest des Pro-

gramms unterschiedliches Format

(Nieding et al. 2006). Dass ihnen

hier eine Ware zum Kauf angeprie-

sen wird, verstehen von den 4-Jäh-

rigen knapp die Hälfte, von den 5-

Jährigen 60 %, und bei den 6-Jäh-

rigen liegt der Anteil bereits bei

knapp 70 % (Charlton 1995,

S. 56).

Fernsehen – auch von sehr jungen

Kindern – ist dabei ein aktiver inter-

pretativer Vorgang der Bedeutungs-

konstruktion (in Anlehnung an Bord-

well 1989). Ihre mediale Zeichen-

kompetenz entwickelt sich jedoch

erst schrittweise (Nieding/Ohler

2006). Vorschulkinder verstehen

nicht nur langsamer als Erwachsene,

sie können auch bestimmte Details

nicht entschlüsseln. So verstehen 3-

bis 4-Jährige ausschließlich chrono-

logische Abläufe (Brown 1976, Gel-

man et al. 1980). Bei 4-Jährigen kön-

nen beispielsweise nur 4 % der Kin-

der eine Geschichte mit Rückblenden

nachvollziehen. Bei den 8-Jährigen

sind es schon 88 %. Die Fähigkeit,

Zeitsprünge zu verstehen, hängt da-

bei von der kognitiven Entwicklung

Einige Grundregeln für das Pro-

duzieren von Vorschulsendungen:
� Zeit zum Eindenken und Verste-

hen lassen

� Handelnde Figuren in den Mittel-

punkt stellen

� Situationen und Inhalte suchen,

die Vorschulkinder aus ihrem All-

tag bereits kennen

� Chronologisch erzählen (z. B.

ohne Rückblenden) und stets das

Wichtigste im Bild zeigen

� Formale Gestaltungsmittel wenn,

dann nur kontextualisiert einset-

zen

� Emotionen erklären und nicht im-

plizit auf ihnen aufbauen
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und den Fernseherfahrungen der Kin-

der ab. VielseherInnen schneiden hier

oftmals besser ab als Wenigsehende

(Abelman 1990). Auch formale Ge-

staltungsmittel des Programms kön-

nen Vorschulkinder nicht selbstver-

ständlich entschlüsseln. Der Split-

screen als Repräsentation der Paral-

lelität zweier Ereignisse ist dabei z. B.

noch eher verständlich als der Ein-

satz der subjektiven Kamera. Eine

Unschärfeblende als Zeichen, dass es

sich im Folgenden nun um einen

Traum handelt, verstehen Kinder

kaum. Effekte (sogar sehr einfache)

können das Verständnis einer Sen-

dung für Vorschulkinder erschweren

(Beentjes et al. 2001). Dies gilt auch

für die Handlung, die eben anhand der

Bilder entschlüsselt wird. Wird von

wichtigen Teilen »nur« berichtet, ist

dies für Vorschulkinder schwer nach-

zuvollziehen. Auch komplexe oder

indirekte, emotional bedingte Reaktio-

nen können Vorschulkinder oftmals

nicht verstehen (Hayes/Casey 1992).

Insgesamt lernen Vorschulkinder mit

zunehmender Fernseherfahrung Ver-

stehenspraktiken zu entwickeln und

das Gesehene in Beziehung zu ihren

eigenen Erfahrungen zu setzen

(Baacke 1999, S. 355). Die Fernseh-

rezeption ist dabei nicht mit Reiz-

Reaktions-Modellen angemessen zu

beschreiben, sondern als Prozess der

aktiven Aneignung (vgl. u. a. Charl-

ton/Neumann 1986). Auch Klein-

und Vorschulkinder sind aktive Re-

zipienten, die sich das symbolische

Material der Medien subjektiv sinn-

haft aneignen (Bachmair 2001). Da-

bei gehen sie thematisch voreinge-

nommen an das Medium heran und

steuern ihre Aufmerksamkeit aktiv

(Charlton/Neumann 1986). Sie su-

chen nach Konstanten (Götz 2006),

und sehen im Unbekannten zunächst

das Bekannte. Das heißt, sie gleichen

das Gesehene eher an ihr Weltbild an,

als dass sie dieses dem Medium an-

passen (Kübler/Swoboda 1998,

S. 289). Das in dieser Weise indivi-

duell interpretierte Material wird zum

Ausdruck der eigenen Anliegen ge-

nutzt (Neuß 1999, 2001) und zur Po-

sitionierung innerhalb der Peergroup

und gegenüber Erwachsenen (Paus-

Haase 1998) verwendet.

Lernen Klein(st)kinder

vom Fernsehen?

Bereits der Embryo lernt anscheinend

vom Fernsehen: die Anfangsmelodie

der Daily Soap. Entsprechend lernen

auch Klein(st)kinder ständig – und sei

es auch nur die Situation als solche,

das Sitzen vor einem Apparat mit

flimmernden Bildern. Nachweislich

stellen die Kinder ihr Rezeptionsver-

halten auf bestimmte Formate ein. Sie

kennen die Abläufe der Sendung und

übernehmen z. B. Handlungsstrate-

gien aus der Sendung (Crawley et al.

2002, Anderson et al. 2000).

Hinweise, dass auch schon Babys

vom Fernsehen Inhaltliches mitneh-

men, zeigt z. B. die Studie von Mum-

me/Fernald (2003). Sie untersucht an

10 bzw. 12 Monate alten Babys, in-

wieweit diese Emotionalisierungen

aus Gegenständen im Fernsehen

übernehmen. In Sendungen reagieren

Erwachsene dabei emotional positiv

oder negativ z. B. auf eine weiße

Tube. Bei den 12 Monate alten Ba-

bys führt dies – anders als bei den 10

Monate alten – zu einer Veränderung

ihres Verhaltens gegenüber dem Ge-

genstand. Nachweise dafür, dass

Kleinstkinder durch Fernsehprogram-

me darüber hinaus geistig gefördert

würden – im Sinne des Werbeslogans

»For the genius in your child« – fin-

den sich jedoch nicht (Weber/Singer

2004).

Vorschulkinder lernen jedoch eindeu-

tig auch intendierte Inhalte. Die Lis-

te dessen, was Vorschulkinder nach-

weislich von edukativen Formaten

gewinnen, ist lang (zusammenfas-

send Fisch 2004). Es sind nicht nur

Fakten oder Zahlen und Buchstaben,

die Kinder aus dem Programm mit-

nehmen. Mit entsprechenden Sen-

dungen kann die Lesebereitschaft

verbessert werden (z. B. Linebarger

et al. 2004, Uchikoshi 2006, Register

2004), die Sprachentwicklung geför-

dert (z. B. Close 2004), Verständnis

für andere Kulturen geweckt (z. B.

Cole et al. 2003) und prosoziale Ver-

haltensweisen befördert werden (zu-

sammenfassend Mares/Woodard

2007). Mit einem entsprechend ge-

stalteten Programm und mit Unter-

stützung der Eltern kann Fernsehen

also durchaus förderlich sein. In

Langzeitstudien wurde nachgewie-

sen, dass Kinder, die im Alter von 2

bis 3 Jahren bildungsorientierte Sen-

dungen wie die Sesamstraße gesehen

hatten, im Alter von 5 Jahren besser

bei bestimmten Tests abschnitten als

jene, die nur Unterhaltungsprogram-

me gesehen hatten. Sie zeigten ein

höheres Interesse am Lernen und po-

sitive Erwartungen an die Schule

(Bickham et al. 2001, Anderson et al.

1996). 4-Jährige, die regelmäßig Se-

samstraße sehen, können besser Far-

ben identifizieren, bis 20 zählen,

Buchstaben erkennen und zusam-

menhängende Geschichten erzählen

(Zill 2001).

Verschiedene Studien deuten darauf

hin, dass gerade Klein(st)kinder zwi-

schen 18 und 22 Monaten vom Fern-

sehen bei Weitem nicht so effektiv

lernen wie von direkten Interaktionen

(u. a. Barr/Hayne 1999, Krcmar et al.

2004). Die reale Interaktion ist als

Lernumgebung deutlich effektiver!

Und nicht zuletzt die Forschung zur

Sesamstraße zeigte, dass ein Lerner-

folg vor allem von der Unterstützung

der Eltern abhängt. Denn waren die

Adressaten des Vorschulförderpro-

gramms Sesamstraße zwar die Kin-

der aus den Ghettos, so profitierten

doch hauptsächlich die Kinder der

Mittelschicht von dem Programm –

denn ihre Eltern sprachen mit ihnen

über das Gesehene (u. a. Wright et al.

1990).

Wo frühes Fernsehen schadet

Bei aller Euphorie über die Möglich-

keiten, mit dem Fernsehen kleine
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Kinder zu fördern, darf die entschei-

dende Komponente nicht vergessen

werden: Zu viel Fernsehen schadet.

Argumente gegen frühes Fernsehen

kommen von verschiedenen Seiten.

Spitzer (2005) z. B. argumentiert aus

dem Kontext der Gehirnforschung.

Eines seiner zentralen Argumente:

Fernsehen als nur audiovisuelles

Medium verhindert die nötige Ver-

knüpfungen im Gehirn, die später für

komplexe Denkzusammenhänge be-

nötigt werden. Die Neurobiologin

Fabienne Becker-Stoll betont vor al-

lem die Gefahr der Reizstärke des

Mediums (Becker-Stoll 2006). Zwar

wurden entsprechende Studien zu

Vorgängen im Gehirn während der

Fernsehrezeption erst mit älteren Kin-

dern durchgeführt (Murray 2006),

doch lässt sich aus verschiedenen

Langzeit- und Korrelationsstudien

eine entsprechende Einschätzung be-

stätigen. In der Langzeitstudie von

Zimmerman/Christakis (2005) mit

jeweils über 10.000 TeilnehmerInnen

aus den USA, die alle 2 Jahre befragt

werden, zeigte sich ein signifikant

schlechteres Abschneiden bei Tests

zur Lesefähigkeit, zum Leseverständ-

nis und zur Leistung des Kurzzeitge-

dächtnisses bei den Kindern, die vor

ihrem 3. Geburtstag mehr als 3 Stun-

den täglich ferngesehen haben. Viel-

sehen im Alter von 3 bis 5 Jahren geht

zudem einher mit einer Verschlech-

terung der Leistungen in Mathema-

tik. Allerdings zeigte die Studie auch,

dass eine Steigerung beim Lesever-

ständnis möglich ist, wenn im Alter

von 6 Jahren weniger als 3 Stunden

täglich ferngesehen wird.

Die grundsätzliche Tendenz aus den

Forschungsergebnissen ist jedoch

eindeutig: Bei Vielsehern zeigen sich

Defizite. Vielseher haben einen ver-

gleichsweise geringen Wortschatz

und weniger Sprachkenntnisse allge-

mein. Insbesondere Vielsehen von Er-

wachsenenprogramm geht mit gerin-

geren Fähigkeiten einher (Close

2004, Selnow/Bettinghaus 1982).

Fernsehen im Klein(st)kindalter, Viel-

sehen und Fernsehen vor dem Zubett-

gehen gehen mit verschiedenen For-

men von Schlafstörungen einher

(Thompson/Christakis 2005, Owens

et al. 1999). Einige Studien kommen

zu dem Schluss, dass vielsehende

Vorschulkinder, die täglich mehr als

1 Stunde fernsehen, häufiger überge-

wichtig sind (Lumeng et al. 2006).

Ein möglicher Grund: Essen Vor-

schulkinder während des Fernsehens,

so nehmen sie mehr und eher kalo-

rienreichere Kost zu sich (Francis/Le-

ann 2006). Hinzu kommt die Gewalt-

problematik, die aufzuarbeiten den

Rahmen dieses Literaturberichts

sprengen würde (vgl. hierzu u. a.

Caviola 2000, zusammenfassend

auch Peters/Blumberg 2002). Denn

ebenso wie Kinder vom Fernsehen

prosoziale Verhaltensweisen lernen

können, ist auch das Gegenteil durch-

aus der Fall. Insofern kann Fernse-

hen schaden, wenn zu viele und nicht

qualitätsvolle, altersangemessene Pro-

gramme gesehen werden.

Allerdings: Die Aussage, dass zu viel

Fernsehen die Augen verdirbt, ließ

sich für Kleinstkinder nicht bestäti-

gen. Bei der Untersuchung von 2-Jäh-

rigen, die mehr bzw. weniger als 1

Stunde täglich sehen, zeigt sich kein

signifikanter Unterschied in der Seh-

leistung. Vielmehr erwies sich die

Sehentwicklung der unter 2-jährigen

Mehrseher als weiter fortgeschritten

als bei denjenigen, die den Apparat

seltener nutzen. Fernsehen hatte hier

vor allem eines trainiert: fern-sehen

(Kobayashi 1998).

Dieser Artikel basiert auf Recherchen u. a. von
Christine Bulla, Andrea Holler, Sabrina Bachmann,
Monika Gröller und Astrid Riedel.

1 In diesem Zusammenhang ist es schwierig, eine
konkrete Zahl zu nennen, da eine Reihe von Un-
tersuchungen, z. B. die Arbeiten im Sesame
Workshop, eher zusammenfassend veröffentlicht
werden.
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